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R eligiöse Bildung ist ein 
Schlüsselbegriff der Religi-
onspädagogik, die als wis- 
senschaftliche Reflexion re- 

ligiöser Bildung definiert werden kann. 
Da der Begriff der religiösen Bildung 
je nach Kontext, geschichtlicher Ver-
ortung und religiösem Referenzrah-
men unterschiedliche Konturierungen 
erfährt, fokussieren die folgenden 
Ausführungen den gegenwärtigen 
deutschsprachigen Diskurs zu (reli-
giöser) Bildung aus christlicher Per-
spektive und benennen ausgewählte 
aktuelle religionspädagogische Über-
legungen zu religiöser Bildung. 

Klärung des Bildungsbegriffs  

Der Begriff Bildung wird heute in ver-
schiedenen Lebensbereichen wie Poli-
tik, Wirtschaft, der gesellschaftlichen 
Öffentlichkeit und im Bildungswesen 
verwendet und erfährt je nach Kontext 
unterschiedliche Bedeutungen. Unter-
schieden werden kann zwischen einer 
beschreibenden Verwendung, wie bei 
Bildungswesen oder schulische Bildung, 
und einer normierenden Verwendung, 
wie dies bei Bildungsstandards oder le-
benslanger Bildung der Fall ist. Das 
Wort Bildung umfasst sowohl den Vor-
gang (sich bilden) als auch das Ergeb-
nis, das sich in der Entwicklung von 
Fertigkeiten, Steigerung des Wissens 
oder kognitiver Fähigkeiten sowie der 
Formung einer Haltung ausdrücken 
kann. Der deutschsprachige Begriff 
der Bildung führt seit seiner ersten 

Blütezeit im 18. Jahrhundert unter-
schiedliche inhaltliche Akzente mit, 
von denen ich einige für mein religiö-
ses Bildungsverständnis relevante As-
pekte benennen möchte: 

Jeder Mensch ist bildsam und bil-
dungsbedürftig. Der Akzent von Bil-
dung liegt auf Selbstbildung und 
Selbstreflexion, da diese von jedem 
Menschen eigenständig zu realisieren 
ist. Jede Person kann sich ausschließ-
lich selbst bilden, der Prozess der mo-
tivierten, selbsttätigen Entfaltung der 
Person steht im Vordergrund. Dem-
entsprechend ist ein Maß an Freiheit 
die Voraussetzung für Bildungspro-
zesse. Bildung umfasst ein reflexives 
Moment, wodurch sich Menschen 
Sachverhalte, Prozesse oder Situati-
onen bewusstwerden und sich in ein 
Verhältnis zu diesen setzen. 

Bildung als Prozess schließt Lernen 
ein und ist auf Überlieferung, auf ge-
schichtliche Wissensbestände etc. bezo-
gen, die gelernt und kritisch reflektiert 
werden können. Bildung weist darüber 
hinaus, da diese das Menschsein als 
Ganzes, d. h. Subjektwerdung, Transfor-
mation des Selbst- und Weltverständ-
nisses, Verantwortungsübernahme etc. 
umfasst. Sie verweist auf eine Mehr-
dimensionalität des Lebens, da unter-
schiedliche Dimensionen wie kognitive, 
emotionale, ästhetische, ethische, poli-
tische Dimensionen im Prozess der Bil-
dung entfaltet werden. Gleichzeitig ist 
Bildung mehr als die Summe der ent-
falteten Dimensionen. Es tritt die Auf-
gabe hinzu, dem Leben eine Gestalt, 
eine lebensförderliche Ordnung, zu ge-
ben. Bildung bezieht sich nicht auf die 
Steigerung und Ergänzung von Welt- 
und Selbsterschließung, sondern um-
fasst eine grundlegende Veränderung, 
sich auf sich selbst, auf andere und die 
Welt zu bezieht. Sie ist lebensbeglei-
tend-transformatorisch, ihr ist ein Mo-
ment des Unbestimmten und Idealen 
eingeschrieben und wird häufig eine 
visionäre Kraft zugeschrieben. 

Des Weiteren zielt Bildung auf 
die Subjektwerdung des Menschen, 

was gleichzeitig ein unabschließba-
rer Prozess ist. Dieser Prozess der 
Subjektwerdung vollzieht sich in Be-
ziehungen mit anderen. Bildung ist 
daher stets auf personale Beziehung 
angewiesen. So lernt der Mensch u. a. 
andere Personen wahrzunehmen und 
zu kommunizieren. Bildung kann als 
Existenzprojekt verstanden werden, 
in dem Menschen ein Bewusstsein 
und darin ein Verhältnis zu Personen, 
Dingen und sich selbst entwickeln 
und im Horizont der Geschichte und 
des Lebens mit anderen handlungs-
fähig werden. Damit verwoben ist 
die kritisch-solidarische Aufgabe und  
 das gesellschaftspolitisch-kritische 
Potenzial von Bildung. Ein Anspruch 
von Bildung nach Helmut Peukert ist, 
sich gegenseitig in einer gemeinsamen 
Welt Leben zu ermöglichen. Dies um-
fasst den Erhalt des Lebensraumes, 
Nachhaltigkeit, einen verantwortli-
chen Umgang mit Kultur und Technik 
sowie die Frage nach Gerechtigkeit 
und Frieden unter Berücksichtigung 
des gesellschaftlichen Zusammenle-
bens und der Solidarität. Darin wird 
deutlich, dass Bildung die Auseinan-
dersetzung mit Unvollkommenheit,  
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Kritik und Grenzerfahrungen umfasst. 
Einerseits können sich in der Ausein-
andersetzung mit Unvollkommen-
heit, Grenzerfahrungen und Krisen 
Bildungsprozesse ereignen, anderer-
seits konfrontiert Bildung mit eigenen 
Grenzerfahrungen und Unverfügbar-
keiten. Zudem ist Bildung selbst stets 
fragmentarisch und unvollständig. 

Dieses skizzierte Bil-
dungsverständnis wider- 
spricht erstens gegenwär-
tigen Tendenzen einer 
vereinnahmenden Ver-
wendung von Bildung, in 
denen diese durch ökono-
mische Zwänge auf Ver-
wertbarkeit reduziert wird 
und durch Bildung das 
Wirtschaftswachstum im 
jeweiligen Land erhöht 
werden möchte. Zweitens 
steht dieses Bildungsver-
ständnis Tendenzen ent-
gegen, die den Begriff der 
Bildung verzwecken, um 
die Elite der „Gebildeten“ 
von den „Ungebildeten“ 
abzugrenzen.  Um den Bildungsbegriff 
nicht zu verkürzen, ist Bildungskritik 
notwendig – auch um Fortschritts-
gläubigkeit immer wieder kritisch 
anzufragen. Insbesondere religiöse 
Bildung kann deutlich machen, dass 
ein Selbstwerdungsprozess nicht stra-
tegisch zu verwerten ist. 

Zusammenhang Religiöse  
Bildung und Glaube? 

Unter Berücksichtigung des eben 
skizzierten Bildungsverständnisses  
stellt sich die Frage nach dem Zu-
sammenhang von religiöser Bil-
dung und Glaube: Was bedeutet 
dieses Bildungsverständnis für die 
Weitergabe des Glaubens, wie dies  

im ersten Teil des Titels als Fragestel-
lung formuliert ist?

Deutlich wird in der Breite des 
formulierten Bildungsverständnis-
ses, dass religiöse Bildung nicht in 
der Weitergabe des Glaubens aufgeht. 
Der Begriff der Weitergabe adressiert 
die Person, die weitergibt und nicht 
die Selbsttätigkeit der sich bildenden 

Person. So zeigen beispielsweise die 
Aspekte der Subjektwerdung, die Be-
deutung des reflexiven Elements sowie 
die freie Verantwortungsübernahme 
von Personen auf, dass das Anliegen, 
Glaube weiterzugeben, sowohl begriff-
lich als auch im Anspruch dem wei-
ten Anliegen religiöser Bildung nicht 
gerecht wird. Wo wäre in einer Wei-
tergabe die Reflexion, die kritische 
Auseinandersetzung mit Tradiertem 
und exogenen Impulsen?

Dennoch stehen Bildung und 
Glaube im Verständnis dieses religi-
onspädagogischen Bildungsbegriffs in 
einer Wechselwirkung: Hier kann die 
Unterscheidung des Wortes „Glauben“ 
in die inhaltliche Ausprägung des Glau-
bens (fides quae creditur) und den Akt 
des Glaubens (fides qua creditur) he-
rangezogen werden, wobei diese auf-
einander verwiesen sind. Außer Frage 
steht, dass Inhalte des Glaubens (fides 
quae creditur) lehr- und lernbar sind, 
dass sie sich geistig aneignen und ver-
arbeiten lassen. So ist es realistisch, 
dass Personen den Glauben von Men-
schen in Vergangenheit und Gegenwart 
kennen und nachvollziehen. Die Frage 
nach Lehr- und Lernbarkeit, nach der 
Weitergabe des Glaubens richtet sich 
auf den Aspekt des existenziellen Voll-

zugs, also auf fides qua creditur, auf den 
Akt des Glaubens. Religiöses Lernen 
kann im Sinne des fides quae creditur 
Möglichkeiten eröffnen, konkrete Reli-
gionen kennenzulernen und somit Vor-
aussetzungen schaffen, einen konkreten 
Glauben existenziell zu bejahen. Fides 
qua ist auf fides quae angewiesen, wobei 
gleichzeitig fides quae auf fides qua ver-

weist, weil der Inhalt des  
Glaubens Gott selbst ist. 

Da der Glaube mit Er-
fahrungen, deren Refle-
xion und dem Verstehen 
von Sprache und dem Ken-
nen von Glaubensinhalten 
verwoben ist, kann im Zu-
sammenhang mit Glauben 
von Lernen gesprochen 
werden. Glaube und religi-
öse Bildung stehen in einer 
Beziehung der Wechselsei-
tigkeit. So ist Glaube auf 
Bildung angewiesen, da der 
Glaube selbst zu bilden und 
in die personale Identität zu 
integrieren ist. Durch re-
ligiöse Bildung eignet sich 

der Mensch Reflexionsfähigkeit und 
Urteilsbildung an und kann dadurch 
bewusste Glaubensentscheidungen 
treffen. Gleichzeitig gilt es im Kontext 
religiöser Bildung, die Unverfügbarkeit 
von Glaubensentscheidungen bewusst 
zu halten. In dieser Unverfügbarkeit des 
Glaubens zeigen sich Grenzen, die jedes 
pädagogische Handeln prägen, was bei 
komplexen Lernvorgängen besonders 
deutlich wird. Die Wirksamkeit päda-
gogischen Handelns entzieht sich der 
äußeren Einflussnahme, wie dies auch 
im religiösen Bildungsbegriff grundge-
legt ist. Religiöse Lehr- und Lernpro-
zesse können den Menschen nicht zu 
einem gläubigen Menschen machen, 
Glaube kann nicht hergestellt und so-
mit nicht weitergegeben werden. Dem-
nach kann die Weitergabe des Glaubens 
nicht das Anliegen und die Zielsetzung 
heutiger religiöser Bildung sein. 

Was aber ist dann das Anliegen und 
die Zielsetzung religiöser Bildung? Bil-
dungspraxis kann Räume eröffnen, in 
denen Personen ihren Zugang zu Glau-
ben und Religion reflektieren und sich 
mit anderen Personen über ihre Erfah-
rungen und Einstellungen verständigen 
können. Wird das Transformatorische, 
das dem Bildungsbegriff eingeschrie-
ben ist, berücksichtigt, ist es Anliegen 

So ist Glaube auf Bildung  
angewiesen, da der Glaube selbst 
zu bilden und in die personale 
Identität zu integrieren ist. Religiöse  
Lehr- und Lernprozesse können 
den Menschen nicht zu einem 
gläubigen Menschen machen.

Auch heute noch ist die Familie ein unverzichtbarer Lernort. Das gilt na-
türlich auch und gerade für die sensiblen Fragestellungen rund um das 
Thema der Religion. 
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religiöser Bildung, das eigene Welt- 
und Selbstverständnis anzufragen und 
herauszufordern. Dazu gilt es, die un-
terschiedlichen Lebenswelten, individu-
ellen Voraussetzungen sowie religiösen 
und weltanschaulichen Einstellungen in 
den Blick zu nehmen. Neben den indi-
viduellen Faktoren beeinflussen gesell-
schaftliche und institutionelle Faktoren 
religiöse Bildungsprozesse. Die insti-
tutionellen Rahmenbedingungen be-
rücksichtigend zeigt sich, dass je nach 
Lernort unterschiedliche Formen religi-
öser Bildung angeboten werden. Lern-
orte, denen sich religionspädagogische 
Überlegungen widmen, sind vor allem 
die Schule und die Gemeindekatechese, 
aber auch Erwachsenenbildung, Fami-
lie, elementare Bildungseinrichtungen, 
kirchliche Jugendarbeit oder digitale 
Medien. Da im jeweiligen Kontext, aus-
gehend vom zugrundeliegenden Anlie-
gen religiöser Bildung, unterschiedliche 
Formen religiöser Bildung 
angeboten werden, fo-
kussieren die folgenden 
Überlegungen aus dem re-
ligionspädagogischen Dis-
kurs den Lernort Schule. 

Lernort Schule – Ziel-
setzung und Formen 
religiöser Bildung 
heute 

Schule ist ein Bildungsort, 
an den vielfältige Erwar-
tungen mit unterschied-
lichen Absichten gestellt 
werden. So ist auch der 
Religionsunterricht mit 
unterschiedlichen Erwar-
tungen konfrontiert, denen er nicht 
allen gerecht werden kann. Wird das 
weite Bildungsverständnis zugrunde 
gelegt, hat sich Religionsunterricht 
gegen eine Funktionalisierung wie 
beispielweise im Sinne der Ökono-
misierung oder dem Gewinn von 
Kirchenmitgliedern oder der Glau-
bensweitergabe abzugrenzen. Viel-
mehr ist das übergeordnete Anliegen 
religiöser Bildung in der Schule, wie 
dies im Dokument „Religionsunter-
richt in der Schule“ 1974 im Rahmen 
der Würzburger Synode (1971–1975) 
benannt worden ist, dass dieser zu 
„verantwortlichem Denken und Ver-
halten im Hinblick auf Religion und 
Glaube befähigen“ soll. 

Anliegen religiöser Bildung in der 
Schule ist es dementsprechend, Schü-
ler:innen Möglichkeiten zu eröffnen, 
sich mit Glauben und Religion zu be-
fassen und sich dazu reflektiert in 
ein Verhältnis setzen zu können. Da-
mit verbunden ist das Anliegen, dass 
der Mensch Verantwortung für seine 
Entscheidungen – auch in religiösen 
Fragen – übernimmt. Wie Religions-
unterricht durchgeführt wird, ist von 
vielfältigen religionspädagogischen 
Konzepten und Lernformen geprägt, 
die in ihrer Vielfalt unterschiedli-
che religiöse Bildungsdimensionen in 
den Blick nehmen, um Schüler:innen 
mehrdimensionale religiöse Bildung 
zu ermöglichen. Diese Mehrdimensi-
onalität von (religiöser) Bildung wird 
im aktuellen religionspädagogischen 
Diskurs durch den Bezug auf religiöse 
Kompetenz zu gewährleisten versucht. 
Wird religiöse Kompetenz in diesem 

Sinne interpretiert, entspricht sie dem 
skizzierten religiösen Bildungsver-
ständnis, wenn die Diskurse um die 
Orientierung an religiöser Kompetenz 
religionspädagogisch auch kontrovers 
geführt werden.  

Religiöse Bildung in ihrer 

Mehrdimensionalität 

Für den Religionsunterricht werden 
in Kompetenzmodellen Dimensionen 
unterschieden, die mit unterschied-
lichen Begrifflichkeiten und Akzen-
tuierungen zu fassen versuchen, was 
mit religiöser Kompetenz gemeint ist: 
Als prozessbezogene Kompetenzen 
werden zusammengefasst die Wahr-
nehmungskompetenz, die Deutungs-

kompetenz, die Urteilskompetenz, die  
Sprach-/Dialog-/Kommunikationskom-
petenz sowie die Gestaltungs- und Par-
tizipationskompetenz unterschieden. 
Die Wahrnehmungskompetenz be-

zeichnet, dass Schüler:in-
nen wahrnehmen, was 
geschieht, was sie berührt, 
was sie anspricht. Dies um-
fasst, religiös bedeutsame 
Phänomene als solche 
wahrnehmen zu können 
und inkludiert auch die 
affektive Dimension. Die 
Deutungskompetenz be-
zeichnet die Fähigkeit, 
religiös bedeutsame Spra-
che und Inhalte verstehen 
und deuten zu können so-
wie Zusammenhänge auf-
zudecken. Im Rahmen 
der Urteilskompetenz sind 
Schüler:innen fähig, in 
religiösen und ethischen 

Fragen zu werten und begründet ur-
teilen zu können, wodurch eigene Zu-
gänge und Ansichten bestärkt oder 
irritiert werden können. Die Sprach-/
Dialog-/Kommunikationskompetenz 
beschreibt, dass Lernende sprachfähig 
sind und ihre eigenen Vorstellungen 
ausdrücken sowie der gegenseitigen 
Achtung Ausdruck verleihen können. 
Die Sprachfähigkeit in Interaktionen 
umfasst sowohl das Sprechen über 
Religion als auch religiöses Sprechen. 
In der Gestaltungskompetenz können 
Lernende bedeutsame Ausdrucks- 
und Gestaltungsformen verwenden, 
und die Partizipationskompetenz er-
möglicht verantwortliches Handeln 
für sich und andere. Schüler:innen 

So werden beispiels- 
weise im Lehrplan PLUS für 
katholische Religionslehre  
in Bayern die Inhalts- 
bereiche Mensch und Welt,  
die Frage nach Gott, Bibel 
und Tradition, Jesus  
Christus, Kirche und  
Gemeinde sowie Religionen  
und Weltanschauungen 
unterschieden.

Kluger Religionsunterricht kann den Schülerinnen und Schülern wertvolle 
Optionen eröffnen, um das oft abstrakt anmutende Gebiet der Glaubens-
überlieferung mit den eigenen Erfahrungen zu verbinden. 
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können begründet am gesellschaftli-
chen, sozialen und kirchlichen Leben 
(nicht) teilnehmen. Diese prozess-
bezogenen Kompetenzen entwickeln 
sich in Auseinandersetzung mit be-
stimmten Inhaltsbereichen. So wer-
den beispielsweise im Lehrplan PLUS 
für katholische Religionslehre in Bay-
ern die Inhaltsbereiche Mensch und 
Welt, die Frage nach Gott, Bibel und 
Tradition, Jesus Christus, Kirche und 
Gemeinde sowie Religionen und Wel-
tanschauungen unterschieden. 

Die benannten Kompetenzen kön-
nen ausschließlich von den sich bilden-
den Personen erworben werden. Wie 
Religionsunterricht durchgeführt wer-
den sollte, um Schüler:innen religiöse 
Bildung in ihrer Mehrdimensionalität 
zu ermöglichen, wird religionspädago-
gisch breit diskutiert.  Hier möchte ich 
einige Akzente setzen, die gegenwär-
tige Formen religiöser Bildung heute 
kennzeichnen. 

Religiöse Bildung als Wechsel- 

geschehen zwischen Subjekt und 

Inhalt 

Im bereits benannten Synodenbe-
schluss zum Religionsunterricht wird 
die Wechselbeziehung von christli-
cher Botschaft und gegenwärtigen 

Erfahrungen, von Tradition und Le-
benswelt als wesentlich benannt. Das 
Anliegen, dass der Religionsunterricht 
so angelegt ist, dass die religiöse Tra-
dition und ihre Zeugnisse sowie die 
gegenwärtige Lebenswelt und Erfah-
rungen der Schüler:innen aufeinander 
bezogen werden, wird religionsdidak-
tisch mit dem Begriff der Korrelation 
diskutiert. Als Wegbereiter des Ver-
ständnisses von Korrelation gelten die 
Theologen Paul Tillich, Karl Rahner 
sowie Edward Schillebeeckx. 

So meint beispielsweise Paul Tillich, 
dass Gott auf die Fragen des Menschen 

antwortet und der Mensch unter dem 
Eindruck von Gottes Antworten seine 
Fragen stellt. Theologie sollte dement-
sprechend die menschlichen Fragen 
und Inhalte der Offenbarung so bear-
beiten, dass deren Wechselbeziehung 
deutlich wird. Paul Tillich versucht, 
die Beziehung zwischen Gott und den 
Menschen zu betonen, ohne die An-
dersheit Gottes oder die Eigenheit der 
Welt aufzugeben. Auch Karl Rahner 
hat als wesentlicher Wegbereiter der 
Korrelation das statische Verhältnis 
von Offenbarung und Erfahrung auf-
gebrochen. Der Mensch ist ein freier 
Partner „für die Selbstmitteilung Got-
tes“ und von Gott her befähigt, in ei-
nen echten Dialog mit der biblischen 
Offenbarung zu treten. Diese anthro-
pologische Orientierung wurde durch 
das Zweite Vatikanum aufgegriffen, 
was grundlegend für das korrelative 
Denken in der katholischen Religions-
pädagogik ist. Edward Schillebeeckx 
betont u. a. die Differenz zwischen 
Glaubenstradition und Gegenwartser-
fahrung und verweist darauf, dass Kor-
relationen scheitern können und damit 
auf die Fragilität von Korrelationen. 

Anliegen von korrelativen Prozes-
sen ist es, einen Dialog zwischen In-
halten und der eigenen Lebenswelt zu 
ermöglichen. Religionsunterricht kann 
den Lernenden Optionen eröffnen, 
Glaubensüberlieferung und eigene Er-
fahrungen bzw. die eigene Lebenswelt 
miteinander zu korrelieren. Beispiels-
weise können Elemente der Glau-
bensüberlieferung Jugendlichen zur 
kritischen Auseinandersetzung zur Ver-
fügung gestellt werden. Korrelationen 
lassen sich durch bestimmte Metho-
den begünstigen, aber nicht herstellen. 
Der Prozess des Korrelierens kann aus-
schließlich von der Person selbst durch-
geführt werden und dementspreched ist 
es individuell verschieden, ob und wie 
Schüler:innen korrelativ lernen. 

Der Prozess des Korrelierens wird 
als offener, fragiler und dynamischer 

Prozess gefasst und kann scheitern. 
Korrelatives Lernen wird immer wie-
der kritisiert. So wird angemerkt, 
dass die beiden Elemente Überliefe-
rung und Lebenswelt als zwei Pole ge-
dacht werden, was diese erst künstlich 
trenne. Außerdem kann kritisch an-
gefragt werden, wie die beiden Pole 
Glaubensüberlieferung und Gegen-
wartserfahrung gewichtet werden 
und welche Bedeutung den beiden je-
weils zugedacht wird. Dies ist mit der 
Frage verbunden, ob ein Pol vorran-
gig bedacht wird, wie beispielsweise 
die Thematisierung von Erfahrungen 
verzweckt werden kann, um Inhalte 
entsprechend anzupreisen. Auch wird 
deutlich, dass manche Inhalte keine 
oder wenig Entsprechung in der Le-
benswelt von Schüler:innen finden, 
weswegen nicht generell von kor-
relativem Unterricht, sondern von 
korrelativem Lernen innerhalb des 
Religionsunterrichts gesprochen wird. 
Trotz diverser Anfragen ist korrelati-
ves Lernen im Religionsunterricht ein 
wesentlicher Zugang im Kontext der 
Religionsdidaktik. 

Ein Modell, das den Bezug zur Le-
benswelt und den Inhalten didaktisch 
konkretisiert, ist das der Elementa-
risierung. Grob zusammengefasst 
meint Elementarisierung, dass Un-
terrichtsinhalte unter Berücksichti-
gung der jeweiligen Schüler:innen 
auf das Wesentliche und Elementare 
konzentriert werden. Im Rahmen der 
Elementarisierung werden fünf Di-
mensionen unterschieden, von denen 
zwei die Lernenden, zwei die Inhalte 
und eine die Methode fokussieren, 
wobei die Dimensionen miteinan-

Religionsunterricht kann 
den Lernenden Optionen 
eröffnen, Glaubensüber- 
lieferung und eigene Erfah-
rungen beziehungsweise 
die eigene Lebenswelt  
miteinander zu korrelieren. 

Die Berücksichtigung   
der Erfahrungen scheint für  
religiöse Bildung von beson-
derer Bedeutung zu sein.

Religiöse Erwachsenenbildung heute

In Heft 1/2020 der debatte finden Sie auch die Beiträge von Dr. Ute Eiling-Hütig  
und Dr. Claudia Pfrang im Dossier zur KEB-Mitgliederversammlung 2019, in  
der diese den damals neu in das BayEbFöG aufgenommenen Begriff der reli- 
giösen Bildung in seiner Bedeutung für die Katholische Erwachsenenbildung und 
für Politik und Gesellschaft reflektierte.   
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der verschränkt sind. Unter elemen-
taren Erfahrungen werden die das 
Verständnis vorstrukturierenden Er-
fahrungen, die Schüler:innen bezogen 
auf bestimmte Lerninhalte bereits ge-
macht haben, verstanden. Elementare 
Zugänge berücksichtigen die Lernvo-
raussetzungen von Schüler:innen wie 
entwicklungspsychologische Voraus-
setzungen. Bezogen auf die Inhalte 
umfassen die elementaren Struktu-
ren die Auswahl und Strukturierun-
gen eines Themas, wohingegen sich 
die elementaren Wahrheiten die Frage 
stellen, inwiefern im jeweiligen In-
halt Wahrheiten verhandelt werden 
und welche Bedeutung das jeweilige 
Thema hat. Die Lernformen als fünfte 
Dimension beziehen sich auf die ad-
äquate methodische Gestaltung, die 
sowohl die Inhalte als auch die Schü-
ler:innen berücksichtigt. 

Sowohl in der Korrelation als auch 
bei der Elementarisierung werden die 
Lebenswelt bzw. Erfahrungen von 
Kindern und Jugendlichen wesent-
lich bedacht. Die Berücksichtigung 
der Erfahrungen scheint für religiöse 
Bildung von besonderer Bedeutung 
zu sein. Je nach inhaltlicher Ausei-
nandersetzung haben Schüler:innen 
unterschiedliche Erfahrungen ge-
sammelt, die sie im Kontext des Re-
ligionsunterrichts reflektieren bzw. 
ausgehend von diesen auch Inhalte 
anfragen können. Teilweise haben 
Kinder und Jugendliche keine oder 
wenige religiöse Erfahrungen, sofern 
ein enger Religionsbegriff zugrunde 
gelegt wird, gemacht wie bspw. ei-
nen Gottesdienst besucht, ein Gebet 
gesprochen oder eine Segenshand-
lung erlebt. Inwiefern vor diesem 
Hintergrund religiöse Erfahrungen 
im Religionsunterricht ermöglicht 

werden sollen, damit Schüler:innen 
diese reflektieren können, wird reli-
gionsdidaktisch unter dem Begriff des 
performativen Lernens verhandelt. 

Religiöse Bildung als Reflexion  

von Erfahrungen 

Dietrich Benner hält fest, dass Lernen 
Erfahrungen braucht und betont, dass 
grundlegende Welt- und Umgangser-
fahrungen künstlich zu sichern sind, 
sofern diese nicht gegeben sind. Da 
Schüler:innen heute oft kaum mit 
christlicher Tradition und deren Aus-
drucksformen vertraut sind, befassen 
sich performative Ansätze damit, wie 
Religion im Klassenzimmer erleb- und 
verstehbar gemacht werden kann. Dis-
kurse zum performativen Religions-
unterricht sensibilisieren dafür, dass 
es im Religionsunterricht keineswegs 
selbstverständlich ist, zu beten, ei-
nen Gottesdienst zu feiern etc. Wer-
den Schüler:innen im Kontext des 
Religionsunterrichts Erfahrungen er-
möglicht, so sind diese als freiwillige 
Angebote zu verstehen. Auch hier wird 
die Eigenverantwortung von Schü-
ler:innen stark berücksichtigt. 

Ein Ansatz des performativen Ler-
nens, der von Hans Mendl geprägt 
wurde, versteht religiöse Erfahrungen 

im Kontext des Religionsunterrichts 
als „Teilhabe auf Zeit“. Dadurch wer-
den zeitlich begrenzte, authentische 
Erfahrungen mit Religion ermög-
licht, auf die sich Lernende freiwillig 
einlassen können, ohne dass damit 
eine dauerhaft existenzielle Haltung 
angestrebt wird. Dementsprechend 
kann nicht vorhergesagt werden, wel-
che Bedeutung Lernende dem Er-
leben beimessen. Grundlegend für 
performatives Lernen ist, dass Schü-
ler:innen ihre Erfahrungen distan-
ziert reflektieren können und in einen 
Austausch mit der Gruppe eintreten 
können. Im Ansatz von Hans Mendl 
können drei Komponenten des per-
formativen Lernens unterschieden 
werden: In der diskursiven Einfüh-
rung erhalten Schüler:innen Hin-
weise, was sie erwarten wird, wie sie 
sich verhalten können, und ihnen 
wird der Freiwilligkeitscharakter der 
Erfahrung verdeutlicht. Das perfor-
mative Erleben ermöglicht Lernenden 
thematisch fokussierte Erlebnisop-
tionen, die auch Momente der Zwi-
schenreflexion enthalten können, die 
Distanzierung ermöglichen. In der 
abschließenden diskursiven Refle-
xion wird das Erfahrene im Anschluss 
ausgehend reflektiert, Möglichkeiten   

Das Anliegen des Theologisie-
rens mit Kindern und Jugend-
lichen ist, diese als Subjekte 
ernst zu nehmen und ihnen 
Raum zu geben, ihre Überle-
gungen zu unterschiedlichen 
(religiösen) Themen mit ande-
ren Kindern und Jugendlichen 
zu diskutieren.

Links: Der protestantische Theologe Paul Tillich (1886–1965) – unser Bild zeigt eine Büste 
von ihm, wie sie heute in New Harmony in Indiana/USA ausgestellt wird – war der Meinung, 
Theologie sollte die menschlichen Fragen und Offenbarungsinhalte so behandeln, dass deren 
Wechselbeziehung deutlich wird. Dieser Gedanke liegt auch der modernen Religionspädagogik 
zugrunde. Rechts: Der Mensch sei ein freier Partner für die Selbstmitteilung Gottes, so der Je-
suit und katholische Theologe Karl Rahner (1904–1984). Dieser Ansatz wurde vom Zweiten  
Vatikanum aufgegriffen und dadurch grundlegend für das korrelative Denken in der katholi-
schen Religionspädagogik.
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eröffnet, sich mit anderen auszutau-
schen und sich selbst in ein Verhältnis 
 zum Erlebten zu setzen.

 
Religiöse Bildung durch 

Kommunikation 

Sowohl in der Auseinandersetzung 
mit Korrelation und Elementarisie-
rung als auch beim performativen 
Lernen wird die Berücksichtigung 
von Erfahrungen und der Lebenswelt 
von Schüler:innen betont. Ein Religi-
onsunterricht, in dem Erfahrungen 
reflektiert und unterschiedliche Le-
benswelten berücksichtigt werden, 
eröffnet mehrperspektivische Kom-
munikationsräume, in denen Schü-
ler:innen miteinander in ein Gespräch 
eintreten können. In Gesprächen und 
Begegnungen können Personen un-
terschiedliche Einstellungen kennen-
lernen und eigene artikulieren und 
dabei sowohl ein Verständnis für un-
terschiedliche Zugänge entwickeln als 
auch eigene Vorstellungen reflektieren 
und gegebenenfalls verändern. 

Ein religionsdidaktischer Zugang, 
der die Kommunikation miteinander 
fokussiert und methodisch ausgestal-
tet, ist das Theologisieren mit Kin-
dern und Jugendlichen. Anliegen ist, 
Kinder und Jugendliche als Subjekte 
ernst zu nehmen und ihnen Raum zu 
geben, ihre Überlegungen zu unter-
schiedlichen (religiösen) Themen mit 
anderen Kindern und Jugendlichen zu 
diskutieren. Dies wird so konzipiert, 
dass lebensweltliche Erfahrungen und 
Fragen von Kindern und Jugendli-
chen sowie deren Potenzial zu Theo-
logisieren ernst genommen werden. 
Die Theologie von Kindern umfasst die 

Fähigkeit der Kinder, Überlegungen 
zu theologischen Fragen anzustellen. 
Die Theologie mit Kindern beschreibt 
den Dialog zwischen Kindern und 
berücksichtigt die Fähigkeit der Kin-
der, miteinander über ihre Einstellun-
gen zu sprechen. In der Theologie für 
Kinder werden den Kindern theolo-
gische Impulse und Inhalte zum Wei-
terdenken angeboten. Im Prozess des 
Theologisierens werden diese drei 
Aspekte bedacht, indem die theolo-
gischen Überlegungen von Kindern 
ernst genommen werden, Kinder als 
Gesprächspartner:innen geschätzt 
werden und ihnen gleichzeitig Im-
pulse zum Weiterdenken angeboten. 
Es werden offene Fragen gestellt, die 
kommunikativ bearbeitet werden. 
Diese theologische Kommunikati-
onspraxis setzt keinen Glauben vo-
raus, sondern die Offenheit, sich zu 
unterschiedlichen Themen Gedanken 
zu machen und ins Gespräch mit an-
deren einzutreten, worin sich religi-
öse Bildung ereignen kann. 

Weitere religionsdidaktische For-

men religiöser Bildung 

Neben den hier benannten Überlegun-
gen zu religiöser Bildung in der Schule 
werden vielfältige Formen religiöser 
Bildung angewandt, um mehrdimen-

sionale religiöse Bildung zu ermögli-
chen. Hierfür existieren umfangreiche 
religionsdidaktische Überlegungen 
wie zu symbolischem Lernen, bibli-
schem Lernen, ästhetischem Lernen, 
ethischem Lernen, interreligiösem 
Lernen, globalem Lernen, Lernen an 
Kirchengeschichte und Bildung für 
nachhaltige Entwicklung. Zu all diesen 
Formen liegen unterschiedliche Kon-
zepte und religionsdidaktische Über-
legungen vor.  

In der Vielfalt an unterschiedlichen 
Zugängen und religionsdidaktischen 
Überlegungen zu religiöser Bildung 
zeigt sich die Komplexität und Mehr-
deutigkeit des Begriffs religiöser Bil-
dung und das Ringen darum, religiöse 
Bildung in der Gegenwart in Formen 
anzubieten, die unter Berücksichti-
gung gesellschaftlicher Entwicklungen 
sowohl der Lebenswelt und den Erfah-
rungen der Schüler:innen gerecht wer-
den als auch die theologischen Inhalte 
und Traditionen angemessen berück-
sichtigen. Wie religiöse Bildung eröff-
net wird, unterscheidet sich je nach 
Lernort, aber auch gesellschaftlichem 
Kontext, weswegen die Frage nach 
Formen religiöser Bildung sowohl 
in der Theorie als auch in der Praxis 
immer wieder zu stellen und wissen-
schaftlich zu reflektieren ist.  

Einige Vorschläge zum Weiterlesen  

Bundesministerium für Bildung 

und Forschung (Hg.): Expertise zur 

Entwicklung nationaler Bildungsstan-

dards. Bonn 2003.

Benner, Dietrich: Erziehung – Religion, 

Pädagogik – Theologie, Erziehungs- 

wissenschaft – Religionswissenschaft. 

Systematische Analysen zu pädagogi-

schen, theologischen und religions-

pädagogischen Reflexionsformen und  

Forschungsdesiderata, in: Groß, En-
gelbert (Hg.), Erziehungswissenschaft, 

Religion und Religionspädagogik, LIT 
2004, 9–50.

Boschki, Reinhold: Einführung in die 

Religionspädagogik. WBG 2016.

Das Wissenschaftlich-Religionspä-

dagogische Lexikon im Internet, 
https://www.bibelwissenschaft.de/ 
[18.11.2022].

Deutsche Bischofskonferenz: Reli-

gionsunterricht in der Schule. In: Ge-

meinsame Synode der Bistümer in der 

Bundesrepublik Deutschland. Offizi-

elle Gesamtausgabe I. Herder 1976, 
113–152.

Lehrplan PLUS Bayern, https://www.
lehrplanplus.bayern.de [18.11.2022].

Mendl, Hans: Religion erleben. Ein  

Arbeitsbuch für den Religionsunter-

richt. Kösel 2008.  

Peukert, Helmut: Bildung in gesell-

schaftlicher Transformation. Ferdinand  
Schöningh 2015. 

Riegel, Ulrich / Kropac, Ulrich:  Hand- 

buch Religionsdidaktik. Kohlhammer 
2021.

Schröder, Bernd (Hg.): Bildung. UTB 
2021.

In der Vielfalt an unter-
schiedlichen Zugängen  
und religionsdidaktischen 
Überlegungen zu religiöser  
Bildung zeigt sich die  
Komplexität und Mehrdeu-
tigkeit des Begriffs religiö-
ser Bildung und das Ringen 
darum, religiöse Bildung in 
der Gegenwart in Formen 
anzubieten.
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